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Diıe gegenwärtige iturgische Situation Ng1ands kann L1LUL Aaus dem
historischen Hintergrund verstanden werden. 1ie Tradıtionen des Landes

W1e immer S1Ee VOL der Reformatıon gewesech seın mogen wurden
durch die Tel ahrhunderte dauernde Verifolgung gänzlic. unterbrochen.
Während dieser langen Zeıt hatte eın O11 1n England je die MOg-
iıchkeift, einer esungenen Messe teilzunehmen. Die einzige Art, die
Messe felern, War die stille esse, die gewöÖhnlich CHt einem
versteckten Ort; w1ie der achboden oder Keller eines Privathauses,
gelesen wurde, un! ZAWalLr auf einem iImprovisierten Altar, der eich ent-
fernt Oder getiarnt werden konnte, Talls das Haus VOIL den Verfolgern
durchsucht wurde. Die Gewänder un! der elcC| mußten VO Priester
mitgeführt werden un gewöÖhnlich VO  w mıiınderer Qualität. ESs
gab keine katholischen Kıiırchen, keine Pfarreien un! infolgedessen auch
eın katholisches (;emelindeleben So kannten die enschen, die ihrem
Glauben Lreu blieben, V -  } Jugend 1U e1n absolutes Mıiınımum;) ihre
a  IS ufifmerksamkeiıit, ITreue un Liebe konzentrierte sich auft die für
die Gültigkeit der Messe wesentlichen Bestandteile, eLwas anderes hatten
S1e nı]ıe. Sie konnten sıch untier der Messe Dar nichts anderes vorstellen als
einen geheimen, schnell un!: möglichst autlos volilzogenen Rıiıitus
1U möglich wurde, ohne urch VOL dem Galgen oder dem eIangnıs Z
Messe en Ende des Jahrhunderts hatten also
Priester wie Lalen viele (‚;enerationen einer "Tradıition hinter sich, nach
welcher der Begri1if der Öffentlichkeit oder Feilerlichkeit der Messe voll-
tändig Tem Wa  .

In der ersten Hälfte des ahrhunderts erhielten die Katholiken
1immer mehr Freiheit un! konnten einige Kırchen bauen un! Piar-
reien gründen; 1850 konnte die Hierarchie wlieder hergeste werden.
ngefähr 1eselbe eit begannen wel Sanz verschledene Gruppen der
englischen Kirche ZUZUSTIFromMen die Konvertiten der xLOrder ewegun

die Einwanderer aus Irland.
Die Konvertiten me1lst gebildete Menschén, echt englisch 1ın

ihren nschauungen un! Freiheit gewöhnt DiIie Iren meistens
des Liesens un Schreibens unkundige auern, die den Engländern Tem!
un e1in! gegenüberstanden un 1n der Geisteshaltung der Verfolgten
standen. Sie durch die Hungersnot nIolge der Kartofelmißernten

ihrer Heımat vertrieben worden un STIrOMtIiIeN 1n Scharen nach
England, dort Arbeit suchen.

Die Konvertiten kühn un unternehmungslustig un! wehrten
sich die noch halb aufrechterhaltene Heimlı  eit, den vollständigen
angel onnel 1n den Kirchen, das Fehlen der usL1. die wertlosen
Gewänder. Der Konvertit 1ıte Welsby ın propaglerte die
gotische Architektur un:! ekämpfite die knappen römischen Paramente,
während der andedelmann Ambrosius 1111ps de Lisle, der ebenfalls

9 Hıer folgen erichte, die NS verschiedentlich VDO'  S Mitarbeitern zUr Ver-
Die SchriftleitungTUgung geste wurden.



Konvertit Wal, die Sache des Gregorlanischen Chorals verirat S1e un
ihre Freunde arbeiteten autf ede Weise für größtmögliche Feierlichkeit
un! Glanz 1 atholischen Grottesdienst, indem S1e Hochämter VeILr-

anstalteten, be1i denen mi1t horröcken bekleidete Sänger unfier eihrauch-
wolken iın den neuerbauten gotischen Kirchen Gregorianischen Choral
Sangen. All das nannten S1e „Lilturgle“; VO  > selıten der irıschen Einwanderer
wurde 1eSs aber mit größtem Mißtrauen un! offener Feindseligkeit autf-
S  MMNIMMNEN, da S1e einNne solche Prachtentfaltung als urprotestantisch be-
rachteten WeL. die Protestanten 1ın ihren Kirchen angen)

Im 1.aunFe der eıt jedoch un als mehr katholische Kirchen gebaut
wurden, erTreichte INa  n schließlich denan daß als richtig galt, die letzte
Messe jedem Sonntag ın en Pfarren als esungenNe esse felern,
WEn die azu nötıigen Bedingungen gegeben Um die ahrhundert-
wende WAar 1ın der ege eın Chor IÜür gewöhnlich eın gemischter or
autf der (Galerie hınten bei der aufgestellt un sang mehrstimmige
Messen /ÄSE  an TrDauun: der sStummen en drunten, die niemals ihren
Mund öffnete. Von einer aktıven eilnahme des Volkes hatte INa iıcht
die eiseste Vorstellung Es bildete sich e1ine Tradition guten Mınistranten-
dienstes un!: schön durchgeführter Zeremonien heraus. Die Gebildeten
begannen mit Interesse das Missale benützen, der Messe „folgen

können, ungefähr, w1e musikalische Leute eine Partıtur mitnehmen,
WEelll sS1e die Oper besuchen. In den folgenden Jahrzehnten verbreitete
sich die Verwendung des issale allmählich und zweiftfellos en viele
Laiıen AaUus ihm eine olıde, WE auch begrenzte Kenntnis der esse

ber immer wurde die Messe qals i1ne andlung des Priesters
betrachtet, bei welcher die Laıen keine andere Aufgabe als die
interesslerter Zuschauer hatten.

asselbe galt natuürliıch für die stille esse. Niemals War eine andere
Stimme hören als die des Priesters un des Minıistranten; die Leute

sStumm un verfolgten die Messe 1mMm Missale, sofern S1e azu ähig
Warcl), SONS verbrachten sS1e d1ie e1t mi1t Privatandachten, besonders dem
Rosenkranzgebet, welches die Lieblingsandacht der Iren 1S%,

Zwischen den beiden We  rıegen begann sich einNe kleine Gruppe
VO  > Musikern teils Priester, teils Lalien f{ür den Gregorilanischen
Choral interesslieren. ngere durch das Motu Proprio Pıus VerLr-

suchten S1e iın 1n den Kirchen einzuführen ST der mehrstimmıgen
Messen VO  5 geringem künstlerischem Wert, die an das Feld
behauptet hatten. Es gab großen Widerstand VO  5 seıten vieler Ööre, die
AA ihrem mehrstimmigen esan festhielten. 1929 wurde die ankt-
Gregor-Gesellscha{ft gegründet, deren Mitglieder iebhaber des Chorals

Diese Gesells  ait hält alljährlich Sommerkurse ın verschiedenen
Teilen des Landes üchtige Fachleute erteilten Choralunterricht un die
Teilnehmer kommen jeden orgen einer horalmesse ZUSAaMMINECI, bel
der alle das Ordinarıum sıngen, während eine chola das ropr1um aus
dem Liber Usualıis vorträgt. Die Gesellscha{it gibt auch eine Vierteljahrs-
schrift heraus, die früher ‚Mus: un Liturgie“ genannt wurde; INa  5 ann

daß ihre Ideale und Ansichten hinsichtlich der Liturgıe denen
Dom Guerangers sehr nahekamen. S1e befaßte sıch 1n erstier Linie mi1t der
asthetischen Seite der iturgle. Ihr praktisches Ziel Walfl, den Pfarrgottes-
dienst weit w1ıe möglich dem monastischen Gotteslob anzuglei  en.
Infolge ihres Kreuzzuges für die lturgie ın dieser Form verbreitete sich
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untier dem Klerus weithin die Vorstellung, daß die iturgische ewegung
NnUur eine ewegung zur Örderung des Chorals un: ZUET Überwachung der
genauen un buchstäblichen Einhaltung der ubrıken sel. Da die meisten
Geistlichen keine Musiker Sind, S1e m1ıßtrauisch un: 1eßen der
Gesells  aft keine Unterstützung ngedeihen Daher War ihr EinfÄiuß auft
die Gestaltung des Grottesdienstes 1ın den Pfarreien viele TE hindurch
aum ennenswert

Da jedoch viele ihrer Mitglieder Lehrer begann S1e einigenEinfiuß 1n den Mittelschulen auszuüben. 1ele Kinder wurden gelehrt,Choralmessen sıngen. Als der Z weite Weltkrieg ausbrach un die
Männer großer Zahl DE Wehrmacht einberufen wurden, daß die
Kirchenchöre sıch auflösten, nahmen die Priester ihre Zuflucht den
Kindern un:! lHeßen S1e bel der Messe sıngen. Auch die Chöre durch
den Mangel Tenören un Bässen eZwungen, einstimmige Musik für
ihren Gesang sııchen daß viele begannen Choral singen So
kam allmählich ın Übung, daß sıch die Gemeinde unter Führung der
Kınder Meßgesang beteiligte. Der Gedanke hat wenigstens theoretisch
iın weiten Kreisen Zustimmung eIfunden, wenn auch 1ın der Praxis noch
icht AB FO Fortschritte erzielt wurden.

Um der t.-Gregor-Gesellschaft nıcht Unrecht tun, mMuß gesagt
werden, daß 1Nr Horizont sich se1it dem rleg beträchtlich erweiıitert hat.
Ihre Interessen Sind nıicht mehr 18858  — aut Musik beschränkt; d1ie Vorlesungenihren Sommerschulen un die 1n ihrer Zeitschrift (jetzt „Liturgie“
genann erscheinenden Artikel zeigen Verständnis für die tieferen un
mehr seelsorglichen Seiten der lıturgischen ewegung, WI1e s1e siıch auf dem
Kontinent entwickelt hat "Trotz ihres Bemühens haftet ihr noch der alte
Ruf einer bloß ästhetischen Gesells  aft un: erhält S1e VO Klerus
weıt weniger Unterstützung, als S1e jetzt verdienen wurde Ihr Einfiluß qals
Gesellschaft ist lelider noch immer sehr gering

Doch regt sıch seit dem rIe eın Geist 1mMm an Eın großes
Interesse der echten 1turgischen ewegung ist 1mMm en Dabei
en viele Umstände mitgewirkt, ZU Beispiel der, daß viele Priester als
FWFeldgeistliche 1n der Armee oder Luftwaffe 1mM Ausland dienten un mıit
Priestern anderer Länder, die liturgische Bewegung weıter fortge-
schritten 1St, persönlili:  en Kontakt en, S1e ührten die rezitierte
Messe ın der enrma ein, daß nach dem rieg eine beträchtliche
Anzahl VO  } Männern ın die Piarreien ZUTUÜ  ehrte, die eine aktive Teil-
nahme der Messe Aaus der Erfahrung kannten. Einige dieser Priester
hatten sich der liıturgischen ewegung angeschlossen un begannen nach

Mitbrüdern verbreiten.
ihrer eimkenr die richtigen Ideen ber Pastoralliturgie untier ihren

Der größte Einzeleinfluß, der Werk WAar, ist wahrscheinlich VO  -
der Wochenzeitschrift „Catholic Hera auS  ge! Es ist keineswegseine Fachzeitschrift, aber inr erausgeber führte eine sehr ellebtie Spalte1ın orm VOoNn Leserbriefen. Er fand, daß viele dieser Briefe füur die aktiıive
Teilnahme der Laien der iturgie eintraten. Da 1es eın aktuelles
Thema WAarL, ewahnrte Tikeln VO iturgischem Interesse un Berichten
ber liıturgische Entwicklungen 1ın den europälischen Ländern ofIt weıten
Raum, ebenso auch Besprechungen VO  } üchern, die sich mit verschledenen
Gesichtspunkten der lıturgischen ewegun eiabten



Die nglıschen Crieger nahmen allmählich wahr, daß der ar IUr
ucher dieser Art vermutlich größer Wal, als S1e er geglau hatten
und das rgebnis War eın  E Anwachsen der erhältlichen iturgischen ET
PSTLHT. Kınıge der 1881 den etzten Jahren erschlenenen Bücher S1ind riginal-
werke englıscher Autoren, aber 1n der überwiegenden enrza Sind S1e
Übersetzungen VO  . besonders erfolgreichen erken österreichischer,
deutscher un Iranzösischer Autoren eisplelsweise en die er.
VOoNn Jungmann un arsch, Koguet, Masure un:! oyer eine 7z1emlich weiıte
Verbreitung gefunden.

Die Veröffentlichung VO  @ „Mediator Dei1”, des Karwochenritus
und VO.  e „Christus Dominus"“ brachte einen kräftigen nstoß für die
Konservatıiıveren untfier dem Klerus; wurde ihnen klar, daß die 1LUTr-
gische ewegun. ernstgenommen werden MU. un! nıcht bloß eine VOLI»-=

übergehende Modesache oder das Steckenpfierd einiger Enthusiasten 1st.
Besonders der jJungere Klerus ist sıch jetz der Lage voll bewußt, weit
mehr qls noch VOTL zehn Jahren, un! g1bt 1el gutien illen un! Inter-
CSSC, Was später bestimmt Früchte tragen WITrd. Bis jetz annn INa  } jedoch
nıicht 9 daß 1n England eINe formelle un organisıierte liturgische
ewegsun g1ibt, die VO der Hierarchie angeregt, gefördert un! gelenkt
würde. In den elsten Diozesen doch nicht jä8! en ist die rezitierte
Messe gestattet, doch wurde keine besondere orm erselben näher
bestimmt. Es g1bt eın Dekret, das der Öösterreichischen „Allgemeinen
eßordnung“ Oder dem französischen „Directoire“ entspräche. das
olk irgendwelchen lturgischen andlungen aktıv teilnimmt SOWI1Ee
das Ausmaß dieser eilnahme, hängt gänzlich VO  5 der Inıtiative un:!
Tüchtigkeit des Pfarrers abh Die Zahl der Pfarren, I1a  - eLwas unfier-
nımmt, ist 1mMm achsen egriffen, aber diese SINd doch 1Ur eın verschwın-
dend kleiner 'Teı1il 1mMm (janzen. Der Ddauerteig der een, der zweiıfellos
unfier den gebildeten Laien un! dem Jungeren Klerus Werk ISt; braucht
mehr e1t auszugären, bevor 1n der Praxıs einen deutlichen ort-
schritt geben annn Es gibt noch 1el egalısmus un Konservatismus
überwıiınden un auch das braucht e1it Man mMu. gestehen, daß bis jetz
Nnu  —+ langsame Fortschritte gemacht wurden, aber INa  ®} ann weniı1gstens

daß überhaupt einen WFortschritt gab Er ist allein schon inner-
halb des etzten Jahrzehnts eutlic wahrnehmbar

Birmingham/England Clifford owell

AUS DEM LITURGISCHEN FRÄNKREICH 1957

Träger der lıturgischen Erneuerung in Frankreich ist. vornehmlich der
COC.P. (Centire de Pastorale Liturg1que). Das Jahr 1957 brachte ihm die —
wunschte Gelegenheift, seine Bestrebungen durch den pasforallıturgıschen KOon-
greß VO.  5 Straßburg VOLT 1Ne breite Öffentlichkeit iragen (sıehe den Bericht
des Kongresses: „Heilıiger Diens  9 1957, olge Der Kongreß War icht LU
im Bistum Straßburg, sondern auch 1ın den angrenzenden Bistumern StTirank-
reichs 1n den Pastoralkonferenzen des erus un! mi1t den Organisationen der
Katholis  en ktion ausgiebig vorbereitet worden, daß ine wertvolle RBe-
ru  ung der Gotftesdienstgestalftung, der Verkündigung un der atechese
erwarten ist.

In wachsender ahl entstehen ın den einzelnen französischen Bistuüumern
pastoralliturgische Kommissionen, die 1M Au{ffrag der Bischöfe die Verbreitung
un! die Vertiefung der pastoralliturgischen Trbeit tatkräftig 1n die Hand nehmen.
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